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11L Louange; Promesse. Der eıl „Les Psaumes le monde” 1St der Ausle-
SunNng einıger Psalmen gew1ıdmet, die das Thema Schöpfung gruppilert sınd cre-
atıon proche (Pss ö3 1 104; 37 creation loıntaiıne (Pss 156; /4; 6995 creatiıon
venır (dıe Jahwe-König Psalmen: Pss 9 9 95i Den resümıerenden Abschlufß bıldet
iıne kommentierte Lektüre un Interpretation des s Der den Hauptteıl des Bu-
hes ausmachende Essay ber den Psalter 15—-151) versucht Fragen, dıe der moderne
Zeıtgenosse dıe alten Texte stellt der Psalmıst sıch selbstgerecht dar-
stellt; harte Worte seıne Feinde richtet (27-32); ob manche Psal-
1981548| das Gebet nıcht mIıt einem Feilschen verwechseln beantworten. uch
wenn 1ın den Antworten des Autors auf diese Fragen Einsichten der modernen Ex-

nıcht ausgeklammert werden (vgl eLWwWa dıe Ausführungen ber dıe Funktion
des nächtliıchen Orakels 1n den Klagelıedern 123 F: 1St 1n den Erörterungen doch der
hermeneutische Gedanke, 1M Psalter eıne indırekte Prophetie (vgl 234) auftf das LE
ben, Leiden, Sterben und Aufterstehen Christı sehen, leitend. Das Klagelıed des
Psalters wırd VO' Vert. als eın Kommentar ZUr Passıon Christı verstanden 48)
Das Buch 1St übersichtlich angelegt. Seine Hauptteıle sınd 1n kleine Kap unterglıe-
dert, der Gedankengang wırd durch hıiltreiche Zusammenfassungen (47; 111) oder
Vorankündigungen (48; 150; durchsıchtig gemacht. Das Werk B.s stellt 1ine
biblische Theologıe dar, dıe mıiıt den verschıedenen Bedeutungen der chrıiftt VIrtuOSs
umgeht. Freilich gewinnt Rez den Eindruck, da dıe zunächst hıistorisch-kritisch CI-
hebbare Bedeutung der Schrift sens corporel) ZUgUuNStiEN der geistliıchen sens SPIr1-
tuel; 1472 tt-) vernachlässigt wırd Wer ach eiıner gelstlıchen, theologisch Orlentlerten
Einführung In den Psalter sucht, wiırd SCIN diesem Buch greiten. Ausgezeıichnet
scheinen Rez die Analysen DPs 136 191 ff.) un s 772 S Di1e INZWI1-
schen erschienene Übersetzung 1INs Deutsche verdient dieses Buch Ich rufe ach Dır,
bei Tag un: beı Nacht Psalmen als Gebete der Christen, Patmos/Freiburg

HÜNGLING

LOHFINK, (GJERHARD, Wıe hat Jesus Gemeinde gewollt? Zur gesellschaftlichen Dımen-
S10N des christlichen Glaubens. Freiburg/Basel/Wıen: Herder 2225
Wenn eın exegetisches Buch NUur eınes Jahres eiıne dritte Auflage erlebt, darf 1es

schon fast als eiıne kleine Sensatıon werden. Ottenbar bringt der Tübinger
Neutestamentler 1er eın Thema ZUrTr Sprache, das VO hoher Aktualıtät 1St. An iıne
kurze Darstellung des Werkes soll eın 1NWeIls auf seınen theologischen Ort tolgen.
Zum Schlufßß dann einıge Fragen Zur l1ler vorgelegten Lxegese un: deren theologı-
schen Konsequenzen.

Ausgangspunkt für die Studie L bıldet die lıberale Exegese des beginnenden
J5S; für die stellvertretend Harnacks „Wesen des Christentums“ steht. Nach

ıhm geht ın eıner berühmt gewordenen Formulıerung Jesus ın seiner Verkündigung
VO Reich (sottes NUur 99 Ott un die Seele, dıe Seele und ihren Gott  6h (12)
ber 1St damıt das Anlıegen Jesu wiıirklich getroffen, der 1St seıne Verkündigung 1U

VO „Individualismus uUun: Subjektivismus” (so 1n einer Formulierung Harnacks
selbst: 11) verzeichnet und verzerrt”? In 1ler Schritten versucht dieser Frage nachzu-
gehen.

In einem ersien Schritt wiırd die Beziehung VO „Jesus und Israel“ (17—41) er-
sucht. Wıe schon dıe Predigt des Täuters sıch nıcht isolıerte einzelne, ber uch
nıcht dıe Menschheıit 1m allgemeinen richtete (17—-19), stellt Jesus offenbar VO

Anfang Israel in den Miıttelpunkt seınes Werkes Das zeıgt dıe Eınsetzung der
7 wölftf (19—22), ber uch die Zuwendung den Kranken des Gottesvolkes (22—25)
„Auch die Krankenheilungen Jesu zıelen unmıiıttelbar auf die Sammlung und Wieder-
herstellung Israels“ (24), WI1E die Verwendung VO  — Jes 365 In V Par. Mt L
(Q) zeıgt. Dıie Vaterunserbitte „Geheıilıigt werde dein Name  « zielt offenbar auf die
Entsühnung des Namens Gottes durch die Sammlung un: Heılıgung Israels 1mM Sınne
VO  —j Ez (26 {f.) Dem entspricht als posıtıves Gegenbild dıe Walltfahrt der Heıden
e Zion entsprechend Jes Z 1—3; 60, Z die in Israel und Jerusalem das Heıl erblik-
ken und tinden, VO' Jesus aufgegriffen und Israel zunächst drohend entgegengehal-
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ten ın Mit 8, 1:1 Par „ (28—31). Diıe Krıse Israels, das als PaANZCS esus nıcht
den Glauben schenkt, hält den Anspruch Jesu auf das Gottesvolk nıcht auf, tührt viel-
mehr Jesu bewulflister Annahme seınes Todes als Todes „tfür die Vielen”, und ‚War

1M Sınne der 1n beıden Abendmahlsüberlieferungen (Mk/Mt un Pls/Lk) O>
setzten Bundestheologıe (34—37) Zum Reich (sottes gehört für Jesus se1ın Volk, w1e€e
Tlexte aus Mrt un zeıgen (38—41) In dem Madße, ıIn dem Israel als ZaANZCS Jesus
un seıne Botschaft verwirft, richtet sıch Jesus 1U seıne Jünger. Davon ISt ın Leıl

die ede ESUS und seıine Jünger” (42—88) Grundlegend 1St dıe Unterscheidung
der Hörer Jesu ıIn solche, die in ihren Lebensverhältnıssen bleiben, und solche, die
ıhm (auch äiußerlich) „nachfolgen“ (42 E} „Der Adressat der Bergpredigt 1St Israel
bzw der Israel repräsentierende Jüngerkreıis” 47) Dıes 1St VO erheblicher Konse-
u uch für dıe heute vielzıtierten Worte Jesu ber Gewaltverzicht und Feindes-
liebe s$1e sınd durchaus real verstehen, haben ber ihre Geltung zunächst un: VO

allem tfür den Jüngerkreıs un: sollen TSL iındirekt uch eıne VO Gewalt bestimmte
Gesellschaft verändern (63—70), wobeı durchaus ihre Erfüllbarkeıt vorausgesetzt wırd
(„Die leichte L  Last  „ Jesu Ruf führt 1in eıne eure Famlılıe (50—57), in der trei-
ıch Ww1e 10, 30; vgl Mt 2300 zeıgen keıine Väter mehr gibt (57—65) In ihrer
grundsätzlıchen Andersartigkeıt gegenüber der VO Macht, Besıtz un: Geltung be-
stımmten Gesellschatt 1St die Gemeinde 1mM Sınne Jesu „Stadt auf dem Berge” /8)
„Die leuchtende Stadt auf dem Berge 1st Chiffre für dıe Kirche als eıne Kontrastge-
sellschaft, die gerade als Kontrastgesellschaft die Welt verändert“ Damıt 1St
(wıe schon 62 :, 69) eın wichtıges Stichwort gefallen, das 1n der Folge weıter entfaltet
werden wird So schon 1m Abschnıiıtt ber den Gemeinschafttswillen Jesu (86ff£.),
heißt AIn dem Ma(dßs, ın dem sıch das Gottesvolk VO der Herrschaft Gottes
gyreiten lıeße, würde sıch verändern 1n allen Dimensionen seıiner Exıstenz. Es
würde eıner Kontrastgesellschaft” Die Frage 1St: „Wıe hat die Urkirche,

deren Anfang die Augenzeugen un unmıittelbaren Nachfolger Jesu stehen, In Sa-
hen Gemeinschaft gehandelt?” 88) Darauft versucht der nachfolgende Teil IIl. „Dıie
neutestamentlichen Gemeıinden ın der Nachfolge Jesu” nNntiworter 89—-170). Dafß
die Urgemeinde VO Jerusalem sıch w1e€e Jesus zunächst Israel verwıesen weıß, zeıgt
die christliche Verkündigung, die Praxıs der Taute SOWIl1e die Vervollständigung
des 7wölterkreises ach dem Zeugni1s der Apg (90) uch dann, als die Verkündigung
die renzen Israels überschreıtet, wird der Gedanke des „Volkes Gottes“ nıcht prelis-
gegeben, W1e€e VOT allem Paulus zeıgt (92) Dıie Gegenwart des eıstes pra 1mM Sınne
der erfüllten Verheißung VO Joel Leben und Selbstverständnıs der Jungen Gemeıin-
den au en und Griechen 96—102). ber nıcht NUu die sozıuale Schranke zwıschen
ihnen, sondern uch die zwıischen Sklaven un: Freıen, Männern un Frauen erscheınt
1ın den Gemeinden aufgehoben 1mM Sınne VO Gal 3,28 (108 f.) Damıt wird dıe Skla-
vengesellschaft der Antıke durch die Kırche als Gegengesellschaft unterminiert 12)
Doch uch die Frau 1St in den paulinischen Gemeinden voll miıtverantwortliche Träge-
rın des Gemeindelebens 4A31 w1e€e nıcht zuletzt die Hausgemeinden zeıgen
Prägend 1St. für die neutestamentlichen Gemeinden die „Praxıs des Miteinander“”, WI1€
anhand eines vernachlässıgten Begriftes des gezeıgt wiırdn Sı1e ISt
nıchts anderes als die elebte Bruderliebe, wobe1l sıch zeıgen läfst, dafß das den
Ausdruck der „Liebe” gegenüber Menschen ftast ausschliefßlich innerhalb der kırchli-
hen Gemeinschaft verwendet (12% Nächstenliebe und Feindesliebe aben ıh-
en Ansatzpunkt 1n der Glaubensgemeinschaft Von Jesus her sınd dıe jJungen
Gemeıinden durch den Verzicht auf Herrschaft charakterısıert UÜbernahme VO Ver-
antwortun wiırd als „Dienst” verstanden (  D Nıcht zuletzt adurch erweıst
SlCh die Kırche als Kontrastgesellschaft, diıe durch den Gegensatz VO „einst“” und
„Jetzt“ un durch ihre Heiligkeıt bestimmt 1StdNur als heılıge Kiırche kann
dıe Glaubensgemeinschaft uch „Zeichen für die Völker“ seın (  E  9 WOTaus

tolgt „Gerade weıl die Kirche nıcht für sıch selbst, sondern ganz un ausschließlich
für die Weltr da ISt, darf s1e nıcht ZzUu Weltr werden, sondern mu{fßß ihr eigenes Gesıicht
behalten.“ eıl „Die Ite Kirche In der Nachfolge Jesu  -&o zieht
dıe Linıen weıter bis ZzUu Begınn der konstantinischen Ara Es zeıgt sich, da dıe Kır-
che der ersten drei Jahrhunderte die Erinnerung daran bewahrt hat, dafß s1e das Volk
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4aUS den Völkern ISt (47Z {f.)S W as sıch darın zeıgt, da{fß S1€E sıch als dıe Relıgion
der Heılung versteht un ertährt (174 {£) Christliche Brüderlichkeit nıcht 1L1UT

Selbstverständnıiıs und Sprachgebrauch der frühen christlichen Gemeinden, sondern
tällt uch der Umwelt aufA In der UÜbernahme des Schemas VO  —_ ‚einst” und
„Jetzt” versteht sıch die trühe Kırche als „die Kontrastgesellschaft Gottes“ eın
Bewulßstsein, das ach der heutigen Kirche ihrem größten Schaden abhanden BC-
kommen 1St (182 {f.) Irrotz iıhrer Loyalıtät Zu römischen Staat g1bt „eıne deutlı-
che ıstanz zwischen den christlichen Gemeinden un der übrıgen Gesellschatft.
Dıiıese ıstanz konkretisiert sıch 1n ständıgen Verweigerungen.“ Letztere sınd
nıcht auf (Götter- un Kaıserkult beschränkt, sondern betretten uch das kulturelle
und soz1ıale Leben (vgl 189) Zugrunde lıegt be]l den Chrısten das Bewulstsein, da{fß
dıe Kirche „eIn VO Christus 4a4Uus$ allen Völkern geschaffenes Volk ISt, das dem FrOm1-
schen Reich als Gegengesellschaft gegenübersteht“ (vgl Hıppolyt, 191) Fın konkre-
ter Fall der Verweigerung ist diejenıge des Kriegsdienstes, dıe wenı1gstens VO eiınem
eıl der trühen Christenheıt als Gewissenssache angesehen wiırd (194 E Als heiliges
Gottesvolk sıeht dıe trühe Kırche die Prophetie VO der Völkerwalltfahrt ZUu Berge
Zi0n ach Jes ın sıch verwirklıcht, WwW1e€e die LExegese der trühen Väter diesem Text
zeıgt Damıt die Kırche uch aut den jüdıschen Eınwand, der
Messıas könne och nıcht gekommen se1n, da InNna VO  —_ seinem mess1ianıschen Reich
nıchts wahrnehme Dıie Kırche 1St sıch dabe1 bewußt, dafß die Wahrheit ihres
Anspruchs sıch ihrer Praxıs erweısen mu{fß-Dıe Frage, Wnnn die Kırche
dieses ihr Selbstbewufstsein verloren habe, tührt auf Augustinus, der In seınem „Got-
tesstaat” die abendländische Lehre VO den wel Reichen begründet und das (Sottes-
reich nıcht mehr klar als eıne Gröfße ın dieser Weltrt testhält. Schon be1 iıhm tıiındet sıch
die Formulıerung (in den Solıloquien „Gott un: die Seele 11l ich erkennen.
Vernunftft: Und OnNn. Sar nıchts? Augustinus: Neın, gar nıchts!” WwWOmıIt
sıch der Kreıs mıiıt Harnack schliefßt!

7 weıtellos andelt sıch be1 dem hıer vorgelegten Entwurf eın sehr eindring-
lıch durchreflektiertes theologisches Konzept. Exegetische Vorarbeıten VOT qal-
lem die größeren Studien F ZUT „Hımmeltahrt Jesu” ach der Apg (1971) und ZUur

Ekklesiologie des („Dıie Sammlung Israels”, och wichtiger scheint der
Einflu£% SCWESCH se1ın, den ber seınen Bruder Norbert die „Integrierte (je-
meinde“ un: verwandte kirchliche Grupplerungen des In- und Auslandes autf
ausgeübt hat. (Von daher uch die Wıdmung 46 namentlic Frauen un:
Männer seines Tübıinger Umtfeldes). Miıt Norbert s NEUETCN Publikationen (wıe
„Die mess1ianısche Alternatıive”, POSE, un: „Kirchenträume“”, 1982) gıbt w CNSC
Berührungen. och vgl uch Weımer, Die Lust 88l (ott und seıner Sache, und die
Besprechung VO  a Kunz 1n dieser Zeitschrift (1982) 4275438 Die Ablösung der
Kırche VO den volkskirchlichen Strukturen, w1€e S1€e Zulehner als Pastoral-
theologe reflektiert, erhält 1er eine überzeugende bıbeltheologische Aufarbeitung.
Dıe Auseinandersetzung mıiı1t dem Lohtinkschen Ansatz wiırd nıcht beı exegetischen
Einzelfragen stehenbleiben können. Dıies uch deswegen nıcht, weıl das vorgelegte
Buch wenıger ecue exegetische Eınzelergebnisse als eıne eue Perspektive für das
Verständnıis des geben möchte. Über weıte Strecken kann auf gesicherte Arbeit
(se1 durch ihn, sel Urc ndere) VOT allem den synoptischen Evangelıien, ber
uch der neutestamentlichen Briefliteratur zurückgreıfen. Im Vergleich miıt der
iıne Generatıon zurückliegenden Forschung fällt die Zuversicht auf, mı1t der wıeder
Jesuslogien der Spruchquellentradition Jesus selbst zugeschrieben werden, selbst sol-
che, die auf die Sendung Israel abschließend zurückschauen vgl Mrt 8
Par.; ’ Par.; 10; 134 par.) uch dıe Annahme, Jesus habe seiınen Tod 1mM
Lichte der alttestamentlichen Bundestheologie gedeutet, geht über das Verständnis
des Todes Jesu durch ih selbst hinaus, WwI1ıe auf der Tagung der deutschsprachıigen
kath Neutestamentler 1975 1n München (vgl Kertelge, Hrsg., Der Tod Jesu,
Quaestiones Dıisputatae /4) S Ausdruck gekommen W3a  —$ Orıiginell un weiterfüh-
rend erscheıint die Deutung der ersten Vaterunserbitte als Bıtte die Sammlung un
Heıligung des Gottesvolkes entsprechend Ez (S; OÖ 5—2 Im Zusammenhang
dieser historischen Zuversicht 1St ohl uch der kühne Tıtel „Wıe hat Jesus (Ge-
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meınde gyewollt?” verstehen, der VOTLF wenıgen Jahren Och nıcht möglıch BEWESCH
ware, hne einen Sturm der Entrüstung den Exegeten auszulösen. Bedeutsam
1St be1 VOT allem der Versuch, die Bergpredigt un ıhre Forderungen bezüglıch (ze+
waltverzicht un:! Feindesliebe als reale, ber zunächst 1m Bereıch der Glaubensge-
meinschaft vollziehende Gebote darzustellen (vgl ben 46—50, 63— Neuere
Arbeıten 5 geben 1er eine austührliche Begründung, seın Artıkel „Der ekklesiale
1tZz. 1mM Leben der Aufforderung Jesu FE Gewaltverzicht (Mit K 6, 79 f)“
in ThQ 162 (1982) 236—255, un: seın 1n derselben Zeitschriftft veröftentlichter Beıtrag
„Wem galt dıe Bergpredigt?” ın Ea© 165 (1983) 264—72 84
Das eigentliche Problem, das das vorgelegte Buch autwirtt un dessen Lösung
beitragen möchte;, ist das des Verhältnisses der Kırche der s1e umgebenden (nach-
christlichen) Gesellschatt. Wenn ımmer wıieder die Forderung ach der Kırche als
„Kontrastgesellschaft“ erhoben wırd, stellt sıch unausweichlich die Frage, ob die
Christen iıhrem Auftrag der Gesellschaft NUu ann gerecht werden können, WeEeNnNn

s1e sıch 4US der Verantwortung 1n Staat, Polıtık, Wırtschaftsleben, Kultur weılt w1ıe€e
möglıch zurückziehen und datür Autfbau des Gottesvolkes mıtwirken. Man Spürt
gerade 1mM eıl der Studıe LA ine starke Sympathıe für diese Lösung. Dem Eıin-
wand, dıe Kirche könne ZUTr Sekte werden, erd entgegengehalten, dafß dieser Eın-
wand allzuott als Alıbi für mangelndes Engagement 1n der Kırche herhalten mUusse
vgl 145, 185, VO einem „christlıchen Mınderwertigkeitskomplex” dıe ede ISt,
193 f3 Das Problem des Zusammenwirkens VO Chrıisten und Nıchtchristen 1im Raum
außerhalb der Gemeinde bleıbt trotzdem bestehen. Während in der vorgelegten
Studıe VOT allem tür die partıelle Verweıigerung eintrıitt, das Handeln 1im staatlı-
hen und gesellschaftlichen Raum für den Christen renzen unterlhegt, unterbreıtet

1n dem erwähnten Art in ThQ 162 (1982) 252 eın breıteres Spektrum VO Mög-
lıchkeıiten. Neben die partıelle gesellschaftlıche Verweigerung trıtt hıer der Versuch,
schrittweıse auf eıne Durchdringung der Gesellschaft mıt Prinzıpien evangelıumsge-
mäfßen Handelns hıiınzuwiırken (etwa 1n der Mınımilerung VO Gewalt). Als dritte
Möglıichkeıt bleibt och offen, auftf der Basıs des Naturrechts mıiıt Nıchtchristen VeT-

nunftgemäße Lösungen für anstehende Probleme suchen un: afur uch Zwangs-
mıttel ZUTr Durchsetzung nıcht auszuschliefßen. Freilich heißt schon dort: „Dıie
gegenwärtige Dıskussıon ber Gewalt un Gewaltverzicht leidet treılich erheblich
darunter, da meılstens überhaupt U die TE genNnannten Möglichkeiten bewußt sınd
un da{fß alleın ber S1E diskutiert wırd Tatsächlich werden ber alle TEl Möglıichkei-
ten, ZuL, richtig un notwendig ihre Realısıerung 1St, der Botschaft des
Neuen Testaments och keineswegs völlıg gerecht. Dıi1e drıtte Möglichkeıit aller-
wenıgsten.. Dıie Radıkalisierung des L.schen Lösungsvorschlags wırd siıcher
die Diskussion beleben. Schon 1St der Wıderstand der deutschsprachıigen kath Moral-
theologen erwacht, die ihrer Jahrestagung 1983 als Referenten eingeladen ha-
ben Grundlegende Fragen sınd 1er angerührt, nıcht zuletzt die ach dem Proprium
christlicher Hıerzu eiınen profilierten Beıitrag geleistet haben, bleibt auf Je>-
den Fall das Verdienst | B BEUTLER

SIMON, MARCEL, Le Christianısme antıque et sON cContextie religieux. Scripta Varıa
11 (Wissenschafrtliche Untersuchungen Zn Neuen TLestament 23) Tübingen:
Mobhr 1981
Dıi1e Idee dieser Aufsatzsammlung geht auft die Anregung on Hengel, Tübın-

gCN, zurück, mi1t dessen Forschungen sıch der Vert. des berühmten Werkes Verus 1s-
rael offensichtlich meısten verwandt fühlt. In der gehaltvollen Einleitung zeichnet

seıine wıssenschafttliche Lautbahn und bestimmt seınen Ort als Forscher, was dann
ın der Auswahl der Aufsätze sıchtbar wird hat sıch zunächst miıt christlicher Ar-
chäologie betafit und 1es während eines zweıjährigen Autenthaltes der Ecole
Francaıse de Rome (1932—-1934) un 1n den unmıittelbar darauf folgenden Jahren. Er
War nıcht sechr Ausgrabungen beteilıgt als Studıum der römıschen Museen
und der altchristlichen Skulpturen überhaupt. Mehrmals 1St spater aut archäolog1-
sche Probleme zurückgekommen, ber mehr als Hiıstoriker des Christentums und der
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